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      Der qualmende Kuchen

      Das Wasser des Pazifiks glitzerte. Der Himmel leuchtete strahlend blau und nur ein paar weiße Wolken waren weit hinten zu sehen.

      »Guckt mal, Schäfchenwolken!« Peter blinzelte in die Sonne und zeigte nach oben.

      »Kumuluswolken heißen die«, erklärte Justus.

      »War ja klar, dass du den Fachausdruck dafür kennst!«, sagte Bob.
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      Justus Jonas, Peter Shaw und Bob Andrews rekelten sich auf ihren Handtüchern im Sand. Sie hatten den gesamten Nachmittag mit Baden und Surfen am Strand von Rocky Beach verbracht.

      Plötzlich ertönte ein lautes und anhaltendes Knurren. Peter setzte sich auf und schaute sich erstaunt um. Als er sah, dass Justus sich den Bauch rieb, musste er lachen.

      »Du hast wohl immer Hunger, was?«, stichelte er und pikste Justus in die Seite. »Aber zufällig geht es mir gerade genauso. Sollen wir uns langsam aufmachen?«

      »Gute Idee«, meinte Justus erleichtert.

      Bob sprang ebenfalls auf. »Wie stehen denn die Chancen, dass deine Tante einen Kirschkuchen gebacken hat?«, fragte er, während sie ihre Badesachen zusammenpackten und auf die Gepäckträger ihrer Fahrräder schnallten.

      »Das werden wir gleich erfahren«, erwiderte Justus.

      Die drei ??? radelten los.

      Seit die Eltern von Justus vor vielen Jahren bei einem Unfall ums Leben gekommen waren, wohnte er bei seinem Onkel Titus und seiner Tante Mathilda neben dem Schrottplatz. Er hatte sich gut dort eingelebt und konnte sich kein schöneres Zuhause vorstellen. Nicht zuletzt wegen Tante Mathildas hervorragender Backkünste. Ihr Kirschkuchen war über die Grenzen von Rocky Beach hinaus berühmt.

      Doch als die drei ??? den Schrottplatz erreichten, bemerkten sie sofort, dass etwas anders war. Peter hielt die Nase in die Höhe und schnupperte. Dabei sah er fast so aus wie ein Hund, der Witterung aufgenommen hatte.

      »Hier stimmt was nicht!« Auch Justus hatte etwas gerochen. »Kommt, wir sehen nach!«

      Es roch eindeutig verbrannt! Hastig sahen sich die drei ??? um, aber sie konnten draußen nichts entdecken, was den Geruch erklärt hätte. Also stürmten sie ins Haus.

      Aus der Küche strömte ihnen Qualm entgegen. Justus, der nicht gerade dafür bekannt war, sich schnell zu bewegen, dafür aber umso schneller denken konnte, reagierte als Erster. Er sprang zum Backofen, schaltete ihn aus und öffnete die Tür.

      »Puh, gerade noch rechtzeitig«, seufzte er erleichtert. Die Jungs sahen in den Ofen.

      »Oh nein!«, rief Peter. Tante Mathilda hatte tatsächlich einen Kirschkuchen gebacken. Aber nach einem Meisterwerk sah er diesmal wahrlich nicht aus. Ein kleiner, verkokelter Haufen stand qualmend auf dem Blech. Offenbar hatte Tante Mathilda ihn vergessen. Das war noch nie passiert und sah ihr gar nicht ähnlich. Sie ließ nie etwas anbrennen. Die drei ??? sahen sich um, dann stürmten sie wieder hinaus. Peter lief nach links, Bob nach rechts und Justus geradeaus. Er musste nicht lange suchen: Bei einem großen Schrottberg fand er seinen Onkel und seine Tante hinter einem alten Uhrenschrank. »Hierher, Freunde!«, rief er und Bob und Peter rannten keuchend herbei.

      Onkel Titus saß auf einem wackeligen Holzstuhl und streckte mit schmerzverzerrter Miene ein Bein weit von sich. Tante Mathilda kniete vor ihm und legte gerade einen Eisbeutel auf seinen nackten Fuß.

      »Ach, Jungs, gut, dass ihr da seid«, sagte sie. »Onkel Titus hat sich verletzt!«

      Onkel Titus brummte und verzog das Gesicht.
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      »Er ist gestürzt«, fuhr Tante Mathilda fort und tätschelte Onkel Titus das Knie, »weil ihm eine Katze zwischen die Beine gelaufen ist. Und dabei hat er sich den Fuß verstaucht. Das Gelenk ist schon ganz dick geworden. Ich versuche, es zu kühlen, damit der Fuß nicht noch stärker anschwillt.«

      »Eine Katze?«, fragte Justus. »Seit wann gibt’s auf dem Schrottplatz denn Katzen? Wo ist das passiert, Onkel Titus?«

      »Da hinten«, sagte sein Onkel und deutete mit dem Daumen über die Schulter. »Ich wollte gerade die alte Gulaschkanone von dem Wertstoffberg hier wegräumen. Ein Kunde interessiert sich dafür und will morgen wiederkommen. Da huschte mir diese Katze zwischen die Beine und ich habe die Gulaschkanone fallen lassen. Dabei bin ich mit dem Fuß umgeknickt. Ich weiß nicht, wer einen größeren Schreck bekommen hat, die Katze oder ich.«

      Die drei ??? sahen Onkel Titus mitleidig an. Sie wussten, wie schmerzhaft es sein konnte, sich den Fuß zu verknacksen.

      Plötzlich knurrte Justus’ Magen erneut vernehmlich und Tante Mathilda blickte auf. »Oh, was höre ich da? Da hat aber jemand Hunger, was?« Dann verzog sie erschrocken das Gesicht. »Ach herrje, der Kuchen! Ich habe ja den Kirschkuchen ganz vergessen!«

      Sie sprang auf, doch die drei ??? hielten sie zurück.

      »Keine Sorge«, beruhigte Justus seine Tante. »Wir haben den Backofen ausgestellt. Gerade noch rechtzeitig! Es hat allerdings schon ziemlich gequalmt!«

      »Ach, das ist mir ja noch nie passiert! Jungs, was täte ich nur ohne euch!« Tante Mathilda streichelte zuerst ihrem Neffen und dann auch Peter und Bob über den Kopf, was sie nur zu besonderen Gelegenheiten tat, und eilte ins Haus, um zu sehen, ob vom Kuchen noch etwas zu retten war.

      »Übrigens, Jungs, das war nicht die erste Katze«, sagte Onkel Titus nachdenklich und rieb sich den Knöchel. »In letzter Zeit habe ich hier schon öfter welche herumstreunen sehen. Allerdings nur in der Dämmerung. Aber jetzt, am helllichten Tag …« Er versuchte aufzutreten. »Autsch, tut das weh!«

      »Es muss doch einen Grund dafür geben, warum es hier auf einmal so viele Katzen gibt«, überlegte Justus laut. Peter und Bob nickten. »Kommt, wir gehen mal nachschauen.«

      Ein verdächtiger Fund

      »Los, Bob, du gehst nach links, an den Badewannen vorbei zu den Kühlschränken, und du nach rechts, Peter, zu den Altmöbeln«, schlug Justus vor. »Ich selbst sehe in der Mitte nach, okay?«

      Bob und Peter waren einverstanden und die drei ??? teilten sich wie besprochen auf. Mit wachsamen Augen streiften sie über Onkel Titus’ Schrottplatz.

      Während Bob zu den Badewannen lief und Peter vorsichtig zwischen die gebrauchten Schränke spähte, lugte Justus hinter das Gerümpel entlang des Mittelgangs. Neben ausrangierten Waschmaschinentrommeln und alten Kleiderpuppen lag dort das seltsamste Zeug, das man sich denken konnte: verrostete Notenständer, ein Teddybär mit nur drei Beinen oder zusammengewürfeltes Geschirr in allen Farben. Sogar eine alte Melkmaschine begegnete ihm und eine ausgestopfte Eule, die ihm im ersten Moment einen gehörigen Schrecken einjagte.
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      Manchmal wunderte sich Justus über die Sammelleidenschaft seines Onkels, doch Onkel Titus schien ein gutes Gespür für die Wünsche seiner Kunden zu haben, denn er schaffte es meist, den Kram wieder loszuwerden.

      Sosehr er auch suchte, Justus konnte nichts Verdächtiges entdecken, das auf eine Katzenplage hinwies. Seufzend beugte er sich über eine verbogene Blechjalousie und lugte dahinter, da hörte er plötzlich Bob rufen: »Justus! Peter! Kommt schnell her! Ich hab was gefunden!«

      Bobs Stimme klang sehr aufgeregt und Justus setzte sich augenblicklich in Bewegung. Eilig lief er den Mittelgang hinunter bis zum Ende. Dort stieß er fast mit Peter zusammen, der gerade von der anderen Seite heranstürmte.

      »Pass auf!«, rief Justus. »Heute ist der Schrottplatz ein äußerst gefährliches Gebiet!«

      Peter kam gar nicht dazu, etwas zu erwidern, denn als sie Bob erreichten, sagte der in gewichtigem Tonfall: »Hier! Seht euch das an!«

      Er war über eine aufrecht stehende, verblichene Schultafel gebeugt. Dahinter lehnte ein bunt bemaltes Surfbrett, das allerdings schon bessere Tage gesehen hatte.

      »Ein Surfbrett!«, rief Peter erfreut. »Es ist zwar ramponiert und die Finne fehlt …«

      »Die Finne? Was war das gleich noch mal?«, fragte Justus mit gerunzelter Stirn. Natürlich surfte auch er hin und wieder, alle drei taten das, doch sowohl er als auch Bob legten dabei nicht Peters sportlichen Ehrgeiz an den Tag.

      »Na, die kleine Flosse unter dem Brett, mit der man beim Surfen Kurs halten kann!«, erklärte Peter. »Das müsstest du aber langsam mal wissen! Du merkst dir doch sonst alles, du Schlaukopf!«

      Justus zuckte mit den Schultern. »Sport interessiert mich eben nicht so sehr!«

      Peter winkte ab und sah wieder zu dem Surfbrett. »Jedenfalls könnte ich es sicher wieder flottmachen. Und den nächsten Wettkampf gegen Skinny Norris gewinnen! Heureka!« Er stieß eine Faust in die Luft und jubelte angeberisch los, aber Bob schüttelte den Kopf.

       
        [image: 006.tif] 
      

      »Mensch, hast du keine Augen im Kopf?«, sagte er ungeduldig. »Ich meine doch nicht das Surfbrett! Seht doch mal, was daneben steht!«

      Justus beugte sich vor. »Volltreffer!«, sagte er. »Das sind ja Futterschüsseln!«

      »Und gleich drei Stück!«, erklärte Bob. »Guckt mal, in der Schüssel ganz rechts ist noch ein wenig Katzenfutter! Jedenfalls sieht es danach aus.«

      Die drei ??? betrachteten die kleinen Blechschüsseln, die wie zufällig neben dem Surfbrett standen, halb verdeckt von einer ausrangierten Schiffsplane. Im selben Moment sahen sie einen weghuschenden Schatten.

      »Was war das?«, fragte Peter.

      »Ich glaube, eine Katze«, antwortete Justus.

      Bobs Blick war immer noch auf die Schüsseln am Boden gerichtet. »Wer macht denn so was?«, fragte er nachdenklich und runzelte die Stirn. »Wer hat die hier hingestellt?«

      »Ja, und warum ausgerechnet hier?«, überlegte Peter und sog die Luft ein. »Puh, das riecht aber nicht gerade gut!« Er zog eine angewiderte Miene.

      Justus pfiff durch die Zähne. »Freunde«, sagte er. »Abgesehen davon, dass Katzenfutter immer stinkt – hier stinkt noch mehr! Wenn ihr mich fragt – das riecht eindeutig nach einem neuen Fall für die drei ???.«

      Die seltsame dunkle Gestalt

      Die Freunde beschlossen, sich als Erstes in der Dämmerung auf die Lauer zu legen, um zu beobachten, ob jemand die Futterschüsseln wieder auffüllen würde.

      Sie kauerten sich unter einen ausrangierten Schreibtisch und zogen zur Sicherheit auch noch eine alte Plane darüber. Wenn sie die Plane ein wenig zur Seite schoben, konnten sie wie durch einen Vorhang hinausspähen.

      »Ganz schön ungemütlich!«, murrte Peter leise vor sich hin.

      »Ja, und so eng!«, setzte Justus hinzu.

      Aber zum Glück mussten sie nicht lange in ihrem unbequemen Versteck ausharren: Schon nach einigen Minuten huschte die erste Katze vorbei und näherte sich den Schüsseln. Sie hob kurz den Kopf, als hätte sie bemerkt, dass sie beobachtet wurde, lief dann aber weiter auf leisen Pfoten zu den Futterschüsseln.

      Nach und nach kamen immer mehr Katzen angeschlichen. Sie schienen genau zu wissen, wo sich hier auf dem Schrottplatz etwas zu fressen befand. Fünf, sechs, sieben, acht … ab der zwölften Katze kamen die Freunde mit dem Zählen gar nicht mehr hinterher. Schließlich gaben sie ihre Deckung auf, krochen unter dem Schreibtisch hervor und gingen vorsichtig, um sie nicht zu verscheuchen, zu den Katzen.

      »Mensch, sind das aber viele!«, flüsterte Peter verblüfft. Schwarze Katzen mit weißen Pfoten waren darunter, eine noch sehr kleine schwarze mit einem weißen Lätzchen, grau getigerte Katzen, rot getigerte, eine fast weiße, sogar eine mit ganz langem, flauschigem Fell und einem platten Gesicht. Justus, Peter und Bob staunten nicht schlecht.
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      »Da ist ja sogar eine Perserkatze«, flüsterte Bob und zeigte zu dem besonders flauschigen Kätzchen.

      Peter trat ein Stück näher an die Katze heran, die misstrauisch vor ihm zurückwich. »Die sieht aus der Nähe betrachtet aber ein bisschen strubbelig und verfilzt aus«, befand er. »So als hätte sie schon lange keiner mehr gebürstet.«

      »Genau, Perserkatzen muss man regelmäßig bürsten«, sagte Bob. »Meine Tante hat so eine, deshalb weiß ich das.«

      Plötzlich hörten die drei ??? ein lautes Rascheln. »Seht mal da!«, rief Justus und zeigte zu einem Bretterstapel. Dahinter war eine dunkle Gestalt auszumachen, die sich langsam in Richtung Straße entfernte. Etwas an ihrem Gang wirkte seltsam.

      »Los, hinterher!«, flüsterte Justus entschlossen.

      Die Freunde schlichen der Gestalt so lautlos nach, als hätten sie ebensolche leisen Samtpfoten wie die vielen Katzen auf dem Schrottplatz. Dann sahen sie, dass es sich um eine alte Frau handelte, die ganz in Grau gekleidet war und gebückt zur Straße ging. Sie trug einen Mantel, der an etlichen Stellen verschlissen war. Auch ihre Haare waren grau. Sie hatte sie zu einem altmodischen Knoten zusammengesteckt. Als sie sich ein wenig umdrehte, sahen die drei ???, dass sie eine kleine Katze auf dem Arm trug.

      »Will sie die Katze etwa stehlen?«, rätselte Bob. »Was sollen wir tun?«

      »Hinterher!«, entschied Justus. »Bevor sie verschwunden ist!«

      Die drei ??? liefen schnell zu ihren Rädern und folgten der seltsamen Frau, was nicht schwierig war, denn sie ging sehr langsam die Küstenstraße entlang. Justus, Peter und Bob hielten gebührenden Abstand zu ihr, damit die Frau sie nicht bemerkte.

      »Achtung!«, rief Justus auf einmal und schob sein Fahrrad ganz dicht an den Straßenrand. Im nächsten Moment raste ein weißer Lieferwagen an ihnen vorbei und hüllte die Frau vor ihnen in eine Staubwolke. Sie hustete und schimpfte dann dem Lieferwagen hinterher.

      »Wow, was für ein Rowdy!«, rief Bob kopfschüttelnd. Dann blickte er wieder zu der grauen Frau. »Ob es noch weit ist? Wohin geht sie wohl mit der Katze?«

      »Wahrscheinlich nach Hause«, sagte Justus. »Los, Freunde, weiter! Aber wir dürfen ihr nicht zu nahe kommen, sonst sieht sie noch, dass wir sie verfolgen!«

      Schließlich erreichte die Frau ein kleines Haus, das etwas außerhalb von Rocky Beach lag. Hier am Waldrand machten die meisten Häuser keinen sehr gepflegten Eindruck, von einigen blätterte die Farbe ab und viele Vorgärten waren verwildert.

      Die drei ??? stellten ihre Räder am Straßenrand ab und näherten sich vorsichtig dem Haus. Leise pirschten sie sich an eines der Fenster heran und spähten hinein. Doch durch die geschlossenen Vorhänge konnten sie kaum etwas erkennen, nur die schemenhafte Gestalt der alten Frau, die sich anscheinend am Herd zu schaffen machte.

      »He, da hinten ist auch noch ein kleiner Schuppen!«, sagte Peter.

      »Pst, nicht so laut!«, ermahnte ihn Justus.

      Der wacklige Schuppen, der einen neuen Anstrich gut vertragen hätte, war nicht verschlossen und Justus und Peter gingen hinein. Bob stand davor Schmiere, falls die Frau nach draußen käme.

      »Wie gut, dass ich im letzten Moment noch an meine Taschenlampe gedacht habe«, sagte Justus leise, schaltete die Lampe ein und leuchtete in das Innere des Schuppens. Die Lampe war sein ganzer Stolz. Der Lichtstrahl ließ sich in fünf Stufen regulieren. Doch im Schuppen entdeckten er und Peter zunächst auch nichts Ungewöhnliches. Gerümpel, einige Gartengeräte und ganz vorne direkt hinter der Tür ein paar Katzenfutterdosen.
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      Dann erklang von draußen ein Pfiff. Das war Bobs Signal, dass sie verschwinden mussten! Doch noch bevor sie den Schuppen verlassen konnten, hörten sie sich nähernde Schritte. Ihnen blieb nichts anderes übrig, als so schnell, wie es ging, hinter einen Bretterverschlag in der Ecke zu springen. Dort hockten sie mit klopfendem Herzen. Justus hatte im letzten Moment daran gedacht, seine Taschenlampe auszuschalten. Die seltsame Frau öffnete die Tür, kam in den Schuppen geschlurft, holte zwei Dosen Katzenfutter und ging wieder.

      »Puh«, flüsterte Peter, »das war aber knapp!«

      »Kann man wohl sagen«, bestätigte Justus. »Los, nichts wie raus hier, bevor sie noch mal kommt!«

      Sie verließen den Schuppen, gaben Bob ein Zeichen und schlichen eilig zu ihren Rädern.

      »Am besten, wir fahren zurück zum Schrottplatz«, sagte Justus. »Heute können wir sowieso nichts mehr tun.«

      Jetzt sahen sie, dass am Haus der seltsamen Frau ein paar Katzen im langsam schwindenden Licht vorbeihuschten.

      »Katzen sind nachtaktiv«, sagte Justus.

      »Genau wie ich!«, bemerkte Bob.

      »Wie meinst du das?«

      »Na, ich schnarche nachts wie ein Weltmeister!«, verkündete Bob grinsend und schwang sich auf sein Rad.

      »Ich frage mich ja, wieso die Frau zum Schrottplatz kommt«, grübelte Peter. »Hier scheinen doch genug Katzen zu sein. Meint ihr, dass sie die Katzen …«

      »… vom Schrottplatz holt und dann hierhin zu sich nach Hause bringt?«, führte Justus seinen Gedanken zu Ende.

      »Aber wozu?«, fragte Bob.

      Doch darauf hatten die drei ??? noch keine Antwort.

      Auf dem Rückweg kam ihnen erneut der weiße Lieferwagen entgegen, diesmal fuhr er aber in normaler Geschwindigkeit.

      »Komisch«, sagte Peter. »Was will der denn andauernd hier?«

      »Ich glaube, da haben gerade Katzen miaut«, sagte Bob.

      »Wo?«, fragte Justus.

      »Na, im Lieferwagen!« Bob sah dem großen Wagen hinterher, der gerade um die Ecke verschwand.

      »Meinst du, das könnte man überhaupt hören?«, fragte Peter zweifelnd.

      »Ganz sicher bin ich mir nicht«, gab Bob jetzt zu.

      Als die drei ??? wieder bei Onkel Titus’ Schrottplatz angekommen waren, erkannten sie davor eine bekannte Gestalt, auf deren Anblick die drei Freunde liebend gern verzichtet hätten: Skinny Norris, ihr Erzfeind!

      »Der hat mir ja gerade noch gefehlt«, knurrte Justus.

      Skinny Norris lachte, als die drei Detektive von ihren Rädern stiegen.

      »Hat dein Onkel seinen ollen Schrottplatz jetzt in eine Katzenpension umfunktioniert?«, fragte Skinny höhnisch. Hämisch grinsend ging er davon. Die drei ??? sahen sich an.

      »Was hat der denn hier zu suchen?«, murmelte Bob. »Ausgerechnet jetzt, um die Zeit?«

      »Ja, und wieso redet er plötzlich von Katzen?«, wunderte sich Peter.

      Justus kniff die Augen zusammen. »He«, sagte er. »Lasst uns noch mal einen Blick auf die Futterschüsseln werfen!«

      Vorsichtig liefen die drei Freunde zu dem Surfbrett und der alten Schiffsplane und lugten dahinter. Auf den ersten Blick sahen sie, dass vor den Katzenschüsseln auf dem Schrottplatz nun viel weniger Katzen saßen als noch zuvor. Es waren nur noch sechs oder sieben Katzen übrig. Justus kratzte sich am Kopf.

      »Das wird immer mysteriöser!«, sagte er und Peter und Bob nickten. »Erst die Frau, dann Skinny Norris …«

      »Und dieser Lieferwagen nicht zu vergessen!«, fügte Bob stirnrunzelnd hinzu.

      Justus zuckte mit den Schultern. »Tut mir leid, Freunde, aber wenn ich die Katzen da so mampfen sehe …«

      »Dann bekommst du wohl auch wieder Hunger, was?«, meinte Peter lachend.

      Justus grinste. »Genau! Wenn ihr mich fragt: Mit vollem Magen überlegt es sich besser. Und überlegen sollten wir uns was! Das Ganze ist wirklich mysteriös!«

      Der rasende Lieferwagen 

      Am nächsten Tag staunten Bob und Peter nicht schlecht, als sie zum Schrottplatz kamen und ihren Freund Justus entdeckten, der sich dort nützlich machte.

      »He, Just, ich dachte, wir wollten zum Strand und unsere Surfkünste verfeinern?«, fragte Peter.

      Justus ächzte, als er einen Stapel alter Bretter hochzuheben versuchte. »Dachte ich auch! Aber Onkel Titus hat mich gebeten, ihm beim Aufräumen zu helfen. Sein Fuß tut ihm immer noch so weh! Fahrt ruhig vor, ich komme dann nach!«
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      »Ach was!«, sagte Bob und stellte sein Rad ab. »Wir helfen dir natürlich! Wozu hat man denn Freunde!«

      »Und das Wetter spielt heute sowieso nicht richtig mit!«, sagte Peter und deutete zum bewölkten Himmel hinauf. »Die Sonne ist gar nicht richtig zu sehen!«

      Justus grinste und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Aber ins Schwitzen kommt man trotzdem!«

      »Das ist nun mal so bei körperlicher Bewegung«, sagte Bob altklug und grinste ebenfalls. »Los, ich packe mit an!«

      Zu dritt hatten die drei Freunde bald den Bretterstapel umgepackt und auch auf einem großen Teil des Schrottplatzes Ordnung geschaffen. Sie hatten sich gerade zu den Kühlschränken vorgearbeitet, als Tante Mathilda erschien, dicht gefolgt von einem schwarzen Kätzchen mit einem weißen Fleck auf der Brust.

      »Jungs!«, rief sie und stemmte die Arme in die Seiten. »Ihr seid großartig! Wenn ihr fertig seid, könnt ihr gern zu Tisch kommen!«

      »Was gibt es denn zu essen?«, fragte Justus.

      Tante Mathilda lächelte und beugte sich zu dem Kätzchen hinunter, das hoffnungsvoll zu ihr aufsah und leise maunzte, als die Tante ihm über den Kopf streichelte. »Na, was wohl? Das, was ihr euch redlich verdient habt: Kirschkuchen!«

      »Juhu!«, rief Justus und ließ augenblicklich eine alte Blechkanne fallen, die er gerade aufgehoben hatte. Das Kätzchen machte einen Satz rückwärts und Tante Mathilda schnalzte tadelnd mit der Zunge. »Komm, mein Kleines, komm!« Sie ging voran zum Haus und das Kätzchen lief eilig hinter ihr her.

      »Nanu, seit wann hat deine Tante denn eine Katze?«, wunderte sich Bob.

      »Tja, seit gestern Abend«, sagte Justus und räumte die Blechkanne beiseite. »Das Kätzchen weicht ihr einfach nicht mehr von der Seite! Onkel Titus ist schon ganz genervt, aber gegen das Kätzchen ist er machtlos. Tante Mathilda findet es einfach zu süß! Los, kommt!«

      Bob und Peter folgten ihm zum Haus, wo der Kaffeetisch schon gedeckt war.

      »Oh, das duftet aber!«, rief Justus und ließ sich auf einen Stuhl fallen. »Köstlich, Tante Mathilda!«

      In Windeseile vertilgten die drei Freunde jeder zwei Stück Kuchen und Justus liebäugelte schon mit dem dritten, als Onkel Titus humpelnd auf sie zukam.

      »Ihr habt ganze Arbeit geleistet!«, brummte er anerkennend und zog ein paar Dollar aus der Tasche. »Hier, eine kleine Belohnung muss sein!«

      »Oh, danke, Onkel Titus!«, sagte Justus und betrachtete freudig die Dollarscheine in seiner Hand. »He, Freunde, was meint ihr … oh, seht mal, die Sonne kommt heraus!« Er blinzelte zum Himmel auf, wo die Wolken sich gerade zu verziehen begannen. »Das heißt, es wird heiß!«

      »Und was braucht man dringend bei Hitze?« Bob lachte Peter an, und der lachte zurück.

      »Na klar, ist doch logisch! Ein Eis!«

      Wie auf Kommando sprangen die drei ??? auf und liefen zu ihren Rädern hinüber.

      »Danke für den köstlichen Kuchen, Tante Mathilda!«, rief Justus und winkte vergnügt. Aber Tante Mathilda hatte sich schon wieder über das Kätzchen gebeugt und streichelte es ausgiebig.

      Wenig später erreichten die drei Freunde den Marktplatz von Rocky Beach und kauften sich bei Giovanni ein Eis. Damit setzten sie sich an den Brunnen und ließen es sich so richtig gut gehen.

      »Was meint ihr, Freunde?«, sagte Justus und leckte genüsslich an seinem Eis. »Wie sollen wir denn nun weiter vorgehen in Sachen Katzenalarm?«

      »Wir könnten noch mal zum Haus der seltsamen Frau fahren«, schlug Peter vor. »Vielleicht haben wir etwas Wichtiges übersehen?«

      »Und was ist mit Skinny Norris?«, fragte Bob und biss krachend in seine Eiswaffel. »Vielleicht sollten wir den mal in die Mangel nehmen. Irgendetwas führt er sicher im Schilde!«

      In diesem Moment legte sich eine große Hand auf seine Schulter, und Bob ließ fast sein Eis fallen.
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      »Wen haben wir denn da?«, rief eine bekannte Männerstimme. »Die drei Meisterdetektive! Ihr kommt mir gerade recht!« Kommissar Reynolds, dem die drei ??? schon oft bei kniffligen Fällen geholfen hatten, stand grinsend vor ihnen.

      »Hallo, Kommissar Reynolds!«, rief Justus. »Haben Sie etwa einen neuen Fall für uns?«

      Kommissar Reynolds wiegte nachdenklich den Kopf und zwirbelte seinen Bart. »Ich hoffe eigentlich nicht, aber wer weiß … Es kann nicht schaden, wenn ihr die Augen offenhaltet. Es gibt nämlich den Verdacht, dass sich in Rocky Beach Tierfänger herumtreiben.« Die drei ??? warfen sich alarmierte Blicke zu, doch Kommissar Reynolds schien es nicht zu bemerken. »In den letzten Wochen sind mehrere Hauskatzen verschwunden und auch ein Hamster wird vermisst«, fuhr er fort. »Aber der kann natürlich auch hinter einem Schrank hocken und genüsslich ein paar Kabel anknabbern.« Kommissar Reynolds grinste, wurde aber gleich darauf wieder ernst. »Nein, Spaß beiseite, Jungs. Wenn ihr etwas Verdächtiges beobachten solltet, zögert nicht, mich zu benachrichtigen. Aber unternehmt nichts auf eigene Faust, Tierfänger sind nicht ungefährlich!«

      »Schon klar, Kommissar Reynolds!«, sagte Justus und steckte den Rest seiner Waffel in den Mund. »Wir passen auf und halten die Augen offen keine Frage!«, sagte er kauend.

      Kommissar Reynolds klopfte ihm auf die Schulter. »Ich weiß, auf euch kann ich mich verlassen!« Er nickte und ging weiter.

      Justus, Bob und Peter wechselten einen vielsagenden Blick, dann sprang Justus auf. »Okay, Freunde, die Sache scheint ernster zu sein, als wir dachten! Lasst uns zum Schrottplatz fahren und einen Schlachtplan entwerfen!«

      Die drei Freunde schwangen sich auf ihre Räder und fuhren zum Schrottplatz zurück. Sie hatten gerade das Tor erreicht, als das Quietschen von Reifen zu hören war.

      »Achtung!«, schrie Bob.

      Im letzten Moment konnte Peter sein Rad zur Seite reißen, als auch schon ein hoher Wagen an ihm vorbeischoss und in einem Höllentempo die Küstenstraße entlangholperte.
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      »He!«, setzte Bob an. »Das war doch schon wieder …«

      »… dieser weiße Lieferwagen!«, führte Peter seinen Satz zu Ende.

      Justus hatte noch etwas anderes entdeckt. »Seht mal, wer sich da aus dem Staub macht!«

      »Skinny Norris schon wieder!«, rief Peter. Gemeinsam sahen die drei Detektive, wie ihr Erzfeind in die andere Richtung davonlief und eilends um die Kurve verschwand.

      »Da ist doch etwas oberfaul!«, sagte Bob nachdenklich. »Habt ihr gesehen, dass Skinny lauter Kratzer im Gesicht hatte?«

      »Und sein T-Shirt war vorne zerrissen!«, fügte Peter hinzu. »Die Sache stinkt, aber ganz gewaltig!«

      »Ja, es stinkt zum Himmel«, pflichtete Justus ihm bei. »Los, Freunde, es wird Zeit, dass wir uns einen Plan überlegen!«

      Eine Katze namens Glöckchen

      Eins war den drei ??? sofort klar: Die Katzen mussten unbedingt beschützt werden!

      »Das hat oberste Priorität!«, erklärte Justus.

      »Pri-o-ri-tät«, wiederholte Bob langsam.

      »Was du für Wörter kennst, Just!«, murmelte Peter.

      »Das bedeutet so viel wie: Am wichtigsten ist, dass den Katzen nichts passiert«, erklärte Justus.

      »Ach so! Sag das doch gleich«, murrte Peter. »Ich verstehe nicht, warum du immer so hochtrabende Begriffe verwenden musst.«

      »Es ist nie verkehrt, sich gut ausdrücken zu können«, entgegnete Justus etwas eingeschnappt.

      »Schluss jetzt«, sagte Bob bestimmt, ehe eine Streiterei zwischen Peter und Justus entstehen konnte. »Was ist nun mit den Tierfängern?«

      »Um die kümmern wir uns danach«, meinte Justus. »Erst mal sind die Tiere dran!«

      »Da muss ich Justus zustimmen«, sagte Peter. »Das Wichtigste sind jetzt die Katzen und die anderen Tiere, die in Gefahr schweben. Stellt euch doch nur mal vor, wenn noch mehr von ihnen eingefangen werden … und was dann mit ihnen passiert …«

      »Darüber möchte ich lieber gar nicht nachdenken!«, meinte Bob und Justus nickte. Alle drei schüttelten sich. Dass die Tierfänger garantiert nichts Gutes im Sinn hatten, war klar.

      »Und jetzt, wo deine Tante auch noch selbst eine kleine Katze hat, müssen wir uns natürlich besonders ins Zeug legen«, sagte Peter. »Wie heißt sie überhaupt?«

      »Sie hat noch keinen Namen«, erklärte Justus. »Tante Mathilda nennt sie immer nur Mieze oder Schnuckelchen.« Er musste grinsen und blickte sich suchend um. »Wo ist sie denn überhaupt?«

      Peter entdeckte sie als Erster. »Na, wo schon? Bei deiner Tante natürlich.« Er zeigte zum Kräutergarten beim Haus hinüber. Dort stand Tante Mathilda über ein Beet gebeugt und die kleine schwarze Katze mit dem weißen Latz strich schnurrend um ihre Beine.
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      Justus musste schon wieder lächeln. »Tante Mathilda liebt sie inzwischen über alles!«, erklärte er. »Was sie auch macht, ob Kochen oder die Wäsche oder sonst etwas, die Katze ist immer dabei! Onkel Titus ist schon richtig eifersüchtig!« Er betrachtete das Kätzchen, das sich jetzt auf die Hinterbeine gehockt hatte und sich mit einer Pfote über den Hals strich, dann schlug er sich an die Stirn. »Mensch, Leute, ich hab’s! Genau! Das ist es!«

      »Lass hören, Superhirn«, sagte Peter.

      »Unser neu entwickelter Peilsender!« Justus war ganz aufgeregt. »Warum sind wir nicht eher darauf gekommen? Endlich kommt er zum Einsatz! Wir hängen ihn einer der Katzen um den Hals und dann wird er uns unweigerlich zu den Tierfängern führen!«

      Peter und Bob waren begeistert. »Das ist eine geniale Idee!« Bob klatschte in die Hände, und Peter führte ein Freudentänzchen auf. Aber dann blieb er plötzlich stehen.

      »Aber das klappt natürlich nur, wenn die Katze gefangen wird. Das ist ziemlich riskant. Wenn wir nicht schnell genug sind – wer weiß, was dann passiert!«

      »Und erst mal müssen wir die Katze selbst einfangen, um den Sender zu befestigen«, gab Bob zu bedenken. »Nicht so einfach, ihr wisst ja, wie scheu so herumstreunende Katzen sind.«

      Die drei ??? blickten sich an, dann sahen sie wie auf Kommando zu Tante Mathildas Kätzchen hinüber.

      »Außer einer«, sagte Justus.

      Bob und Peter nickten. »Genau, außer einer!«

      »Ganz schön riskant!«, wiederholte Peter.

      »Ja, das ist wirklich zu gefährlich!«, entschied Justus. »Wir müssen uns etwas anderes ausdenken, um den Tierfängern das Handwerk zu legen. Allerdings – Tante Mathildas Kätzchen sollte dennoch den Peilsender tragen. Dann ist es besonders geschützt und wir wissen immer, wo es sich aufhält!«

      »Gute Idee«, sagte Bob. »Also los, her mit dem Sender!«

      Die drei ??? holten den neuen Peilsender aus Justus’ Zimmer. In wochenlanger Arbeit hatten sie ihn in der Kaffeekanne, ihrem Geheimversteck, gebaut, dabei über komplizierten Schaltplänen gesessen und ihre grauen Zellen mächtig angestrengt. Und jetzt war der Moment gekommen: Der Peilsender musste sich bewähren!

      »Aber wie soll das gehen?«, wollte Peter wissen. »Die Katze wird den Sender ja kaum freiwillig im Maul mit sich herumtragen.«

      »Ja, du hast recht«, stimmten Justus und Bob zu.

      Alle drei dachten fieberhaft nach, bis Bob schließlich etwas einfiel: »Hat dein Onkel nicht irgendwo diese Sammelkiste mit dem kleinen Krimskrams? Lasst uns doch mal nachsehen, ob wir da etwas finden!«

      Die Kiste war tatsächlich immer noch an dem Platz, an dem Justus sie zuletzt gesehen hatte. Die drei ??? begannen, darin herumzustöbern.

      »Hier, Freunde, seht mal, was haltet ihr denn davon?« Peter zog ein Glöckchen zwischen all den anderen Dingen hervor und hielt es hoch.

      »Dann brauchen wir nur noch etwas, woran wir es festbinden können«, sagte Justus.

      Die drei ??? suchten weiter und fanden schließlich ein hübsches rotes Band.

      »Perfekt!«, freute sich Bob.

      Das Glöckchen und der Peilsender ließen sich gut an dem roten Band befestigen. Der Sender war sehr klein und fiel nicht weiter auf. Und das Band war so schmal, dass es die kleine Katze nicht stören würde.

      Nachdem sie dieses Problem gelöst hatten, holte Justus einen Wurstzipfel aus der Küche, hockte sich an die Hausecke, hielt die Wurst lockend hoch und versuchte ein Maunzen.

      Bob und Peter mussten sich sehr zusammenreißen, um nicht lauthals loszulachen. Aber Justus’ Maunzen wirkte!

      Keine zehn Sekunden später kam das Kätzchen schon um die Ecke geflitzt und hockte sich hin, um die Wurst genüsslich zu vertilgen. Justus fackelte nicht lange und band der Katze rasch das Halsband mit dem Glöckchen und dem Peilsender um.

      Sie kümmerte sich gar nicht um das Band, sondern strich behaglich schnurrend um Justus’ Beine, dann lief sie zu Tante Mathilda zurück, die begeistert in die Hände klatschte. »Ach, hast du aber ein schönes Halsband! Haben dir das die Jungs umgehängt?«, rief sie. »Mit einem so feinen Glöckchen!« Sie beugte sich zu der Katze hinunter und streichelte ihr über den Kopf. Den Peilsender entdeckte sie dabei zum Glück nicht. »Und weißt du was? So werde ich dich jetzt nennen: Glöckchen! Das passt doch wunderbar!«

      Die Katze miaute freudig, als würde ihr dieser Name auch gefallen. Onkel Titus verdrehte die Augen und schüttelte nur den Kopf. Die drei ??? sahen sich belustigt an, dann klatschten sie sich ab.

      »Seht ihr? Der erste Schritt ist getan!«, sagte Justus zufrieden.

      »Und einen Namen hat das Kätzchen jetzt auch!«, rief Bob.

      Die Katze im Sack

      Die drei ??? mussten nicht lange warten, bis der Peilsender zum Einsatz kam. Gleich am nächsten Morgen wunderte sich Tante Mathilda, wo ihr Glöckchen nur abgeblieben war. Justus holte den Empfänger heraus und sah nach – der Peilsender gab ein Signal ab, das stärker wurde, als die Freunde ihm nachgingen und sich der Küstenstraße näherten. Dort entdeckten sie schon wieder ihren Erzfeind Skinny Norris, der am Rand des Schrottplatzes mit der ganz in Grau gekleideten Frau stritt.

      »Freunde, seht mal, das ist doch die seltsame Frau, die wir die Küstenstraße hinunter verfolgt haben!«, flüsterte Bob.

      »Was die beiden wohl miteinander zu schaffen haben?«, fragte Peter.

      Wie es schien, stritten Skinny und die Frau sich um einen Sack, denn beide zerrten an ihm herum.

      »Pst, hört ihr das?«, flüsterte Justus alarmiert.

      Alle drei lauschten. Und dann hörten sie Katzenfauchen und auch ein leises Bimmeln. Es kam aus dem Sack.

      »Das ist doch …«, sagte Bob, »das könnte doch …«

      »Genau, das muss Glöckchen sein!«, vervollständigte Justus den Satz und sah noch einmal auf den Empfänger. »Hier, der Sender zeigt es auch an! Prima, das Ding funktioniert!« Er schaltete den Empfänger aus und steckte ihn in seine Hosentasche.
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      »Stecken die beiden etwa unter einer Decke?«, fragte Peter leise. »Was geht denn da vor sich?«

      »Gib das sofort her, du Bengel!«, rief die seltsame Frau aufgeregt.

      »Nichts da!«, schrie Skinny zurück und zog am Sack. »Das ist meine!«

      »Sieht nicht so aus, als würden sie gemeinsame Sache machen«, vermutete Bob. »Seht mal, wie sie sich um den Sack streiten!«

      »Du meinst wohl, um Glöckchen!«, rief Peter aufgeregt. »Los, Freunde, wir müssen Glöckchen retten!«

      Entschlossen liefen die drei zu Skinny Norris und der seltsamen Frau hinüber.

      »Was wollt ihr denn hier?«, schimpfte die Frau.

      »Unsere Katze befreien!«, sagte Justus und griff nach dem Sack, doch die Frau und Skinny hielten ihn fest. Peter und Bob schalteten schnell, griffen auch zu und mit vereinten Kräften gelang es ihnen schließlich, den Sack loszureißen. Vorsichtig setzten sie ihn auf dem Boden ab und öffneten ihn. Im nächsten Moment sprang Glöckchen heraus und maunzte kläglich.

      »Glöckchen!«, riefen die drei ??? nahezu gleichzeitig.

      Offenbar war die Katze unverletzt. Sie zitterte jedoch am ganzen Körper und schaute sich verängstigt um. Peter streichelte sie beruhigend und nahm sie auf den Arm.

      Wütend blickten die drei Freunde zu den Übeltätern, zu der grauen Frau und zu ihrem Erzfeind Skinny, der ziemlich betreten dreinsah.

      »Ist das eure Katze?«, fragte die Frau misstrauisch.

      »Sie gehört meiner Tante«, sagte Justus. »Und keiner von euch beiden hat das Recht, sie in einen Sack zu stecken und zu entführen!«

      Die Frau blickte skeptisch von einem zum anderen. Dann sagte sie plötzlich mit milder Stimme: »Ich wollte eure Katze retten, nicht entführen. Ihr müsst nämlich wissen, dass schon seit ein paar Wochen Katzen in Rocky Beach verschwinden.«

      »Und woher wissen Sie das?«, fragte Bob. Die drei Freunde sahen sich an. Genau das hatte doch auch Kommissar Reynolds erzählt!

      »Ich habe es beobachtet«, antwortete die Frau. »Ich habe das Gefühl, dass etwas Schlimmes mit den Katzen geschieht.« Sie zeigte auf Skinny Norris. »An den da müsst ihr euch halten.« Mit diesen Worten ging sie ihres Weges.

      Die drei ??? bauten sich möglichst drohend vor Skinny auf. Der schien auch tatsächlich etwas nervös zu werden. »Ich muss dann auch mal, ihr Hosenscheißer«, sagte er, doch seine Stimme zitterte ein wenig.

      »Halt!«, rief Justus gebieterisch. »Was hast du mit der Sache zu tun?«, wollte er wissen.

      »Was geht dich das an?«, raunzte Skinny, doch dann grinste er hämisch. »Ich wollte die Katze natürlich auch retten. Immerhin kriege ich fünf Dollar für jede gerettete Katze.«

      »Von wem?«, fragte Bob blitzschnell.

      Plötzlich wurde Skinnys Kopf rot wie eine Tomate. »Von wem? Äh, ja, von wem nur? Ähm … von der alten Frau natürlich!«, stotterte er.

      »Skinny, das kannst du deiner Uroma erzählen!«, sagte Peter kopfschüttelnd. »Los, jetzt sag uns endlich die Wahrheit!«

      »Oder möchtest du, dass Kommissar Reynolds zu deinen Eltern fährt und ihnen erzählt, dass du arme kleine Katzen klaust?«, fügte Justus hinzu.

      »Kommissar Reynolds?«, wiederholte Skinny ängstlich. »Bitte nicht!«

      »Dann gestehe!«, rief Bob drohend.

      Skinny holte tief Luft. »Also gut. Ich verkaufe die Katzen an einen Mann hier in der Nähe. Er hat mich angesprochen und mir fünf Dollar pro Katze geboten. Mann, das ist das Geschäft meines Lebens, da sage ich natürlich nicht Nein.«

      »Und was passiert mit den Katzen?«, erkundigte sich Justus, doch das wusste Skinny nicht. Er zuckte nur mit den Schultern.

      Die drei Detektive sahen sich alarmiert an. »Wahrscheinlich hat die graue Frau recht mit ihrer Vermutung«, meinte Bob.

      Justus nickte. »Ja, es passt alles zusammen mit dem, was Kommissar Reynolds erzählt hat.«

      Justus, Peter und Bob redeten Skinny ins Gewissen.

      »Mit den Katzen passiert etwas Schlimmes, das ist dir wohl hoffentlich klar!«, sagte Peter vorwurfsvoll.

      »Meint ihr?«, fragte Skinny zweifelnd.

      »Wir sind uns ganz sicher«, sagte Justus. »Wie ist es, willst du uns helfen, deinen Auftraggeber zu stellen?«

      Peter und Bob sahen ihren Freund verwundert an. Sie machten nie gemeinsame Sache mit Skinny Norris, aber gleichzeitig war ihnen auch klar, dass nur er sie zu demjenigen bringen konnte, der für das Verschwinden der Tiere verantwortlich war.

      »Ich weiß nicht«, sagte Skinny zögerlich, »lieber nicht.«

      Die drei ??? blickten ihn an. Skinny war jetzt nicht mehr rot im Gesicht, sondern ganz bleich.

      »Hast du Angst vor ihm?«, fragte Justus.

      »Na ja …«, begann Skinny, »ich glaube, mit dem ist nicht gut Kirschen essen.«

      »Skinny Norris, wie er leibt und lebt«, sagte Peter, »ein Feigling sondergleichen!«

      »Ihr habt doch keine Ahnung!«, verteidigte sich Skinny und er klang jetzt so ängstlich, dass die drei ??? fast Mitleid mit ihm bekamen. »Wenn ich dem Mann morgen Abend keine Katzen liefere«, fuhr Skinny fort, »und wenn er dann auch noch mitbekommt, dass ich mit euch geredet habe … Ich glaube, dann muss ich für immer aus Rocky Beach verschwinden!«

      »Das wäre ja nicht das Schlechteste!«, knurrte Bob, aber Justus gab ihm ein Zeichen zu schweigen.

      »Nicht, wenn du uns vertraust!«, sagte er besänftigend. »Sieh einfach nur zu, dass du dich morgen um … äh, um fünf Uhr nicht blicken lässt, wenn ihr hier an der Küstenstraße hinterm Schrottplatz verabredet seid.«

      »Um fünf Uhr? Aber er kommt doch erst um sechs Uhr dorthin!«, rief Skinny erstaunt, dann schlug er sich die Hand vor den Mund. »Verdammt!«

      Die drei ??? lachten schadenfroh. »Wenn du dich morgen hier blicken lässt, Skinny, dann wird dich Kommissar Reynolds in Empfang nehmen!«, sagte Justus grinsend.

      »Nein!«, flüsterte Skinny nun totenbleich.  Er machte ein paar Schritte rückwärts, dann drehte er sich um und rannte die Küstenstraße hinunter in den Sonnenuntergang hinein. Lachend blickten die drei ??? ihm hinterher.

       
        [image: 021.tif] 
      

      »Mensch, Justus, das war genial!«, lobte Bob und schlug seinem Freund auf die Schulter. »Woher hast du denn gewusst, wo die beiden sich treffen werden?«

      »Na ja, ich habe einfach eins und eins zusammengezählt. Schließlich haben wir den weißen Lieferwagen hier schon ein paar Mal vorbeifahren sehen. Und Skinny hat die meisten Katzen offenbar auf dem Schrottplatz gefangen, also war es logisch, dass sie sich hier treffen. Nur die Uhrzeit war mir nicht ganz klar. Aber jetzt wissen wir schon viel mehr, Freunde: Morgen um sechs Uhr taucht der Tierfänger also wieder auf!«

      »Justus, du bist wirklich unser Superhirn«, sagte Peter bewundernd. »Nun fehlt uns nur noch ein richtig guter Plan. Aber erst mal bringen wir Glöckchen zu deiner Tante zurück, oder?«

      Die drei ??? gingen zu Tante Mathilda, die draußen vor dem Haus stand und sich verzweifelt nach ihrer Katze umsah. Peter setzte Glöckchen behutsam auf den Boden und sie stolzierte auf Tante Mathilda zu, die einen Freudenschrei ausstieß. »Ach, da bist du ja! Mein Glöckchen! Wo hast du denn nur gesteckt? Danke, Jungs, dass ihr sie mir gebracht habt!«

      »Gern geschehen«, sagte Justus. »Und … äh … gibt’s denn zum Dank vielleicht eine klitzekleine Kleinigkeit zu essen? Wir müssen uns nämlich noch etwas überlegen. Und mit vollem Bauch …«

      »Denkt es sich besser!«, ergänzte Tante Mathilda lachend. »Na gut, Jungs, dann wollen wir mal sehen, was sich finden lässt! Kommt mit in die Küche!«

      Glück im Unglück

      Am nächsten Nachmittag schlichen die drei ??? zur Küstenstraße. Ihren Plan hatten sie am Abend zuvor noch ausgeklügelt: Justus, der redegewandteste der drei Detektive, würde um sechs Uhr am vereinbarten Treffpunkt stehen und versuchen, Skinnys geheimen Auftraggeber unter einem Vorwand die Adresse zu entlocken, wo die Tiere gefangen gehalten wurden.

      »Schließlich hat das bei Skinny ja auch schon gut funktioniert!«, frohlockte Peter. »Der Trottel hat sich einfach verplappert! Das sieht ihm ähnlich. Du musst dich nur schön dumm stellen, Justus, dann klappt das schon!«

      »Dann solltest lieber du auf ihn warten«, sagte Justus grinsend. »Du musst dich gar nicht erst dumm stellen!«

      Peter tippte sich empört an die Stirn, dann betrachtete er einen großen Busch gleich in der Nähe. »Ich werde mich hier auf die Lauer legen«, erklärte er. »Bob, wo versteckst du dich?«

      Bob deutete auf einen Mauervorsprung auf der anderen Seite der Küstenstraße. »Dort drüben!«, rief er. »Da habe ich die Straße in beide Richtungen gut im Blick. Und falls unser guter Skinny Norris überraschend doch noch auftaucht, kann ich ihn abfangen.«

      Justus sah auf seine Uhr. »Noch eine Viertelstunde, dann ist es so weit. Jungs, lasst uns schon mal Stellung beziehen. Nanu, Glöckchen, was machst du denn hier?« Er bückte sich und streichelte Glöckchen über den Kopf, die sich maunzend an seine Beine drückte. »Verzieh dich lieber, sonst wirst du noch geschnappt!« Er scheuchte das Kätzchen mit einer Handbewegung zurück durch das Tor und Glöckchen stolzierte beleidigt hinein.

      »He, Freunde, ich höre Motorengeräusche!«, rief Peter plötzlich aufgeregt und hechtete hinter den Busch. Bob rannte schnell über die Straße und kauerte sich hinter den Mauervorsprung, während Justus sich an den Straßenrand stellte. Doch es war nur ein kleines blaues Auto, das um die Kurve bog und gemächlich tuckernd über die Küstenstraße davonfuhr.

      »Falscher Alarm!«, rief Justus, dem schon ein wenig mulmig geworden war, erleichtert. Aber da war erneut ein Motorengeräusch zu hören und der weiße Lieferwagen bog um die Ecke. Als der Fahrer Justus am Straßenrand entdeckte, gab er Gas, brauste an ihm vorbei, wendete ein paar hundert Meter entfernt und kam wieder zurück.

      Justus holte tief Luft, dann hob er die Hand und winkte dem Fahrer.

      Der Fahrer trat auf die Bremse, hielt direkt neben Justus an und ließ das Fenster herunter.

      »Was gibt’s?«, rief er barsch. Er sah ziemlich grimmig aus mit seinen dunklen Bartstoppeln und den stechend blauen Augen und Justus musste schlucken. Skinny hatte recht gehabt, mit diesem Mann war bestimmt nicht gut Kirschen essen!

      Justus holte nochmals tief Luft und trat näher. »Sir!«, sagte er. »Ich bin im Auftrag meines Freundes Skinny Norris hier! Ich habe eine Botschaft für Sie!«

      Der Fahrer musterte Justus misstrauisch, dann blickte er sich um, stellte den Motor ab und kletterte aus dem Wagen.

      »Was denn, Bürschchen?«, sagte er drohend und baute sich direkt vor Justus auf. Er war so groß, dass Justus fast den Kopf in den Nacken legen musste, um ihn ansehen zu können. »Was hast du mir zu sagen?«

      »Also, mein … mein Freund Skinny schickt mich. Er ist leider krank geworden. Ich bin für ihn eingesprungen, aber leider sind heute noch gar keine Katzen aufgetaucht. Aber wenn … wenn Sie mir die Adresse nennen, dann bringe ich Ihnen heute Abend noch ein bis zwei Katzen!«

      Der Mann musterte Justus noch misstrauischer als zuvor. »Ach ja? Und wie willst du das machen, Bürschchen? Zu Fuß vielleicht? Die Sammelstation liegt schließlich ziemlich weit entfernt von hier, und das Labor erst recht!«

      Ein Labor also! Justus wurde ganz kalt, als er an die armen Tiere dachte, die schon dorthin verschleppt worden waren. Sie hatten also richtig vermutet, den Tieren drohte Übles! Umso wichtiger, dass er jetzt einen klaren Kopf behielt.

      »Mit dem Rad!«, sagte er und deutete hinter sich zum Schrottplatz. »Das hab ich gleich dort abgestellt. Ich sehe zwar nicht so aus, aber ich bin ein wirklich guter Radfahrer und habe schon zweimal die Schulmeisterschaften gewonnen!«

      Der Mann lachte auf. »Wer’s glaubt, wird selig. Aber na gut, wenn du meinst …«

      Im selben Moment spürte Justus etwas Weiches an seinen Beinen, dann hörte er ein Maunzen. Als er an sich hinunterblickte, entdeckte er Glöckchen, die um seine Füße strich und bettelnd zu ihm emporblickte, in der Hoffnung auf ein weiteres Leckerli.

      »Zieh ab, Glöckchen!«, flüsterte Justus verzweifelt und versuchte, die kleine Katze mit einer schnellen Bewegung zu vertreiben. Aber zu spät – der Tierfänger hatte sie bereits entdeckt.

      »Ha, du hast also keine Katzen entdecken können?«, rief er. »Du willst mich wohl für dumm verkaufen! Hier ist doch eine!«
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       Im nächsten Moment hatte er sich auch schon gebückt und das überraschte Glöckchen an sich gerissen. Eilig lief er mit ihm um den Wagen herum, zog die Heckklappe auf, aus der vielstimmiges ängstliches Miauen ertönte, und setzte Glöckchen unsanft in den Wagen. Dann sprang er auf den Fahrersitz und startete. »Pech gehabt, Dicker!«, rief er. »Richte deinem Freund Skinny aus, dass unsere Geschäftsbeziehung hiermit beendet ist. Ich habe genug andere Lieferanten!« Er lachte böse, dann gab er Gas und brauste mit aufheulendem Motor davon.

      Justus stand stocksteif vor Schreck da und blickte dem Wagen wie erstarrt hinterher.

      »Oh nein!«, rief Peter, der über die Straße zu ihm gerannt kam. »Dass nun ausgerechnet Glöckchen auftauchen musste! Was machen wir jetzt?« Die Angst um die kleine Katze stand ihm ins Gesicht geschrieben.

      Justus kniff die Augen zusammen. »Na, ihn verfolgen!«

      »Aber wie denn?«, fragte Bob ratlos, der nun ebenfalls bei den beiden aufgetaucht war. »So schnell, wie der Kerl fährt, kommen wir ihm mit den Rädern doch nie und nimmer hinterher!«

      Justus lächelte, griff in seine Hosentasche und zog den Empfänger heraus. Er schaltete ihn ein und ein Piepen ertönte, zwar schwach, aber deutlich zu hören. »Doch, und zwar hiermit! Wir haben Glück im Unglück gehabt, dass er sich ausgerechnet Glöckchen geschnappt hat! Los, Jungs, auf die Räder!«

      Halsband sendet!

      Die drei ??? hatten bei der Tüftelei in ihrem Geheimversteck, der Kaffeekanne, ganze Arbeit geleistet. Das Signal des Peilsenders war gut zu empfangen und so konnten sie mit ihren Rädern den Lieferwagen problemlos verfolgen, obwohl sie natürlich weit hinter ihm zurücklagen. Der sportliche Peter war der Schnellste, er trat wie wild in die Pedale und beeilte sich noch mehr als sonst. Justus ging unterwegs ein paarmal die Puste aus, aber er bemühte sich, dicht bei seinen Freunden zu bleiben, denn er hatte große Angst um Glöckchen.

      Langsam gerieten auch Bob und Peter außer Atem, doch dann verstärkte sich plötzlich das Signal von Glöckchens Halsband. Entweder hatte der Lieferwagen angehalten oder er fuhr nun langsamer.

      Die drei ??? stiegen von ihren Rädern, blickten sich um und stellten fest, dass sie in einer zwielichtigen Gegend am Hafen gelandet waren.

      »Nicht gerade gemütlich hier«, bemerkte Bob und schüttelte sich, und Peter sagte mit etwas ängstlicher Stimme: »Gut, dass wir zu dritt sind. Allein möchte ich hier nicht unterwegs sein!«
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      Justus zog das Empfangsgerät aus der Tasche und musterte es. »Glöckchen ist hier irgendwo in der Nähe. Also los, Jungs!«

      Die drei ??? versteckten ihre Räder hinter einem großen Müllcontainer und machten sich auf die Suche, immer darauf bedacht, jederzeit in Deckung gehen zu können. Justus war ganz auf das Empfangsgerät konzentriert und lotste seine beiden Freunde in die Richtung, aus der das Signal kam, vorbei an einem heruntergekommenen Schuppen und einer alten Lagerhalle, die schon bessere Zeiten gesehen hatte.

      »Da vorne muss es sein«, flüsterte er schließlich. »Das Signal wird jetzt immer deutlicher.«

      Vor sich sahen sie ein altes, halb verfallenes Fabrikgebäude.

      »Bingo!«, murmelte Bob, denn der bekannte weiße Lieferwagen parkte vor dem Eingang.

      »Los, weiter«, flüsterte Justus. »Irgendwo da drin muss Glöckchen sein. Und wahrscheinlich sind dort auch die anderen entführten Tiere.«

      »Ich schleiche mich zum Wagen«, flüsterte Peter, »und schaue, ob der Mann noch darin sitzt. Wartet hier!«

      Justus und Bob folgten den Anweisungen und ließen Peter vorgehen. Er näherte sich vorsichtig dem Wagen, blickte hinein, drehte sich dann zu seinen Freunden um und schüttelte den Kopf. Dann sah er zu dem alten Gebäude und entdeckte ein offen stehendes Fenster, das im Schatten eines Busches lag. Er legte einen Finger an die Lippen und winkte Justus und Bob zu sich. Zu dritt schlichen sie sich an das Fenster heran.

      »Mist, zu hoch«, flüsterte Peter verärgert. Das Fenster lag im ersten Stock, so weit oben, dass die Jungs nicht hineinsehen konnten. Sie mussten sich etwas einfallen lassen. Der Busch davor hatte zu dünne Zweige, um daraufklettern zu können, wie sie mit einem Blick sahen.

      »Räuberleiter«, entschied Peter. »Justus, du bist zu schwer. Los, Bob!« Er verschränkte die Hände und Bob hielt sich an seinen Schultern fest und stieg darauf.

      »Sei bloß vorsichtig!«, warnte Justus.

      »Klar, bin ich doch immer«, kam es von Bob.

      Einige Sekunden vergingen, in denen Bob die Lage sichtete. Als er genug gesehen hatte, sprang er fast lautlos zurück auf den Boden.

      »Der totale Horror!«, berichtete er seinen Freunden leise. Er war so aufgebracht, dass er Mühe hatte, seine Stimme im Zaum zu halten. »Überall stehen Käfige herum, in zweien davon sitzen etliche Katzen. Und der Fahrer des Wagens hat gerade Glöckchen in einen Käfig gesperrt. Sie sieht total verängstigt aus!«

      Die drei ??? sahen sich entsetzt an. Plötzlich hörten sie von drinnen ein merkwürdiges Geräusch. Es klang wie eine Trompete. Schnell verbargen sie sich in dem Busch vor dem Fenster.

      Höchste Eisenbahn!

      »Eine Fanfare!«, flüsterte Peter verwirrt. Justus legte den Finger an die Lippen und im nächsten Moment kapierte auch Peter, was sie da gerade hörten: das Handy des Fahrers! Als Klingelton hatte er eine Fanfare eingestellt. Die drei ??? waren erleichtert, als der Fahrer den Anruf annahm und die Trompete verstummte.

      »Na endlich!«, hörten sie den Fahrer brummen und Justus, Bob und Peter spitzten die Ohren. »Wird aber auch Zeit, dass du dich meldest! Was? Ja, ja, ich bin gerade in der Sammelstation angekommen.« Seine Stimme war durch das offen stehende Fenster gut zu vernehmen. »Stell dir vor, dieser Hohlkopf Winny Morris … ja, ja, schon gut, Skinny Morris oder wie der heißt, der ist heute nicht aufgetaucht. Stattdessen hat er so einen kleinen Fettklops geschickt, der zu blöde war, eine Katze einzufangen, obwohl sie ihm direkt um die Beine strich! So ein Trottel!« Peter und Bob mussten sich trotz der ernsten Lage ein Kichern verkneifen, weil Justus so empört dreinsah. Aber sie beruhigten sich gleich wieder, als der Mann fortfuhr: »Und bei dir? Aha, der Bursche vom Marktplatz hat noch eine Katze geliefert? Und von unserem Lieferanten am Strand hast du auch noch zwei weitere? Ich hole die drei Katzen jetzt gleich ab und dann können wir sie noch heute Abend ins Labor bringen. Die Kosmetikfabrik will morgen mit den ersten Versuchen beginnen.« Der Mann lachte bösartig auf.

      Bob konnte nichts dagegen tun, ihm entwich ein erschrockener Aufschrei. Justus hielt ihm schnell die Hand vor den Mund, aber zu spät! Anscheinend hatte der Mann sie gehört.

      »He, warte mal einen Moment, ich glaube, da draußen ist was!«, rief er und bei den letzten Worten wurde seine Stimme ein wenig lauter. Offenbar näherte er sich dem Fenster. Die drei ??? drückten sich hastig eng ans Gemäuer.

       
        [image: 019.tif] 
      

      Vorsichtig spähten sie nach oben. Über ihnen tauchte der Kopf des Fahrers im Fenster auf. Aufmerksam ließ er den Blick durch die verlassene Gegend schweifen. Die drei ??? hielten die Luft an. Der Mann musste nur nach unten in den Busch hineinschauen, dann würde er sie entdecken! Aber offensichtlich kam er nicht auf die Idee.

      Eine Ewigkeit verging, dann hob der Mann sein Handy ans Ohr. »Na, war wahrscheinlich nur eine Katze, die hier herumgestrichen ist. Mal sehen, vielleicht fange ich die nachher auch noch ein.« Wieder lachte er derart gehässig, dass die drei ??? ganz wütend wurden. Der Mann sah sich noch einmal um, dann zog er sich vom Fenster zurück. Die drei ??? atmeten erleichtert auf, weil sie sich endlich wieder rühren konnten.

      »Also, ich fahre jetzt los!«, hörten sie den Mann sagen.

      Dann folgten Schritte und eine Tür klappte. Alarmiert sahen sich Justus, Peter und Bob an. Sie kauerten sich eng in dem Busch zusammen. Im nächsten Moment kam auch schon der Fahrer des Lieferwagens aus dem alten Gebäude und ging zu seinem Wagen. An der Fahrertür blieb er stehen und sah sich um. Langsam ließ er den Blick über den Hof und die angrenzenden Gebäude wandern, dann schüttelte er den Kopf, stieg in den Wagen und gab Gas. Mit quietschenden Reifen setzte er zurück, dann bretterte er aus der Einfahrt und war auch schon um die Ecke verschwunden.

      »Freunde, wir sind da einer ganz üblen Bande auf der Spur«, sagte Justus. »Ihr habt ja gehört, dass dieser miese Kerl nicht allein ist. Der Tierfänger hat offenbar mehrere Komplizen und noch dazu einen Auftraggeber und einen Versuchsleiter! Ich glaube langsam, diese Geschichte ist eine Nummer zu groß für uns drei. Wir brauchen Hilfe! Und zwar …«

      »… vom Kommissar!«, ergänzte Peter.

      Justus nickte. »Peter, du bist der Sportlichste! Fahr du los und hole Kommissar Reynolds! Bob und ich halten hier die Stellung!«

      »Aber beeil dich!«, sagte Bob flehend.

      »Bin schon unterwegs!«, rief Peter und stürmte los.

      Justus und Bob sahen sich an. »Hoffentlich geht alles gut!«, sagte Justus besorgt und blickte zum offenen Fenster über ihnen. Ein klägliches Maunzen drang zu ihnen herunter.

      Kletterpartie Nummer zwei

      »Sollen wir nicht wenigstens schon Glöckchen befreien?«, fragte Bob.

      Wie auf Kommando setzte das Maunzen aus dem Gebäude wieder ein und es klang noch kläglicher als zuvor. Die Katzen wollten aus ihren Käfigen und sie hatten große Angst, das war nicht zu überhören.

      »Na ja«, grübelte Justus und rieb sich den Hinterkopf, »dafür sollte die Zeit eigentlich reichen. Der Mann ist ja bestimmt eine ganze Weile weg.«

      »Genau«, stimmte Bob ihm zu. »Und wenn er zurückkommt, dann ist Kommissar Reynolds ja schon hier und wartet auf ihn!«

      Justus wirkte zwar immer noch ein wenig skeptisch, aber er konnte den Gedanken an Tante Mathildas eingesperrtes Kätzchen genauso wenig ertragen wie Bob. Er sah nach oben. »Das Fenster ist offen«, sagte er. »Ich glaube, man kommt ganz einfach hinein. Aber ich … äh, ich fürchte, ich komm da nicht rauf!«

      »Du sollst doch auch gar nicht den Kletteraffen spielen«, sagte Bob und grinste. »Ich mach’s! Das schaffe ich schon. Und ich kenne mich da drin ja theoretisch schon aus.«

      »Also gut, Räuberleiter!« Justus hielt Bob seine ineinander verschränkten Hände hin.

      Wie schon beim ersten Mal stieg Bob leichtfüßig auf die menschliche Trittleiter. »Ich werde Glöckchen zurückrauben!«, rief er leise. »Achtung!« Er packte das Fensterbrett und zog sich nach oben. Kurz darauf war er auch schon durch das Fenster verschwunden.

      Justus sichtete draußen die Lage, aber alles blieb ruhig. Der Hof lag still im schwächer werdenden Licht da, nur ganz in der Ecke streunte eine grau getigerte Katze herum und schlängelte sich an zwei verrosteten Mülltonnen vorbei. »Bleib bloß von hier weg!«, zischte Justus ihr zu, dann drehte er sich wieder um, gerade rechtzeitig, um Bob im Fenster auftauchen zu sehen.
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      »Ich hab’s gleich«, flüsterte er zu Justus hinunter. »Glöckchen, du brauchst keine Angst mehr zu haben!«, sagte er in den Raum hinein und verschwand wieder. »Ich hol dich hier raus!«

      Im nächsten Moment hörte Justus ein Rumoren, dann das Klirren von zerbrochenem Glas. Er bekam einen riesigen Schreck. »Bob?«, rief er mit gedämpfter Stimme zum Fenster. »Bob? Alles in Ordnung bei dir?«

      Nichts. Keine Antwort. Nur die Katzen miauten jetzt noch lauter als vorher.

      Justus trat ganz nah an die Wand heran und reckte sich, dann stellte er sich auf die Zehenspitzen, aber das Fenster lag einfach zu hoch für ihn.

      »Bob?«, rief er drängend.

      Ob der Mann vielleicht doch nicht alleine gewesen war?, schoss es ihm durch den Kopf. Und drinnen war ein weiterer Komplize und hatte sich nun Bob geschnappt? Er bekam es jetzt richtig mit der Angst zu tun.

      Doch dann hörte er die Stimme seines Freundes aus dem Inneren. »Mist!«, rief Bob wütend.

      »Was ist passiert?«

      »Hier stand eine Flasche im Weg«, kam es von Bob. »Die ist mir runtergefallen. Möchte lieber nicht wissen, was da drin war. Stinkt teuflisch.«

      »Sei bloß vorsichtig!«, rief Justus.

      »Klar, bin ich doch immer«, kam es von Bob.

      Justus seufzte erleichtert. Kein Komplize war in dem Gebäude, Bob war nichts geschehen und nun würde er gleich Glöckchen aus dem Käfig holen. Er sah sich um, ob es keine bessere Möglichkeit gab, durchs Fenster zu gelangen, denn er hätte seinem Freund gerne geholfen, aber der Strauch mit seinen kümmerlichen Ästen würde sein Gewicht niemals tragen.

      Wieder schepperte es, eine Katze miaute. »Mist, hier ist ein Vorhängeschloss!«, fluchte Bob. »Das hätte ich mir auch denken können.«

      Plötzlich näherte sich ein Wagen. »Justus, ich krieg den Käfig nicht auf!«, rief Bob gequält. »Ich schaffe es nicht allein!«

      »Achtung, Bob, sei still, da kommt ein Auto!«

      Bob rannte zum Fenster, zog jedoch sofort den Kopf wieder ein, als er den Lieferwagen sah. Es war zu spät! Er konnte nicht mehr herunterklettern.

      Justus gelang es gerade noch, hinter den Busch zu springen, als der Lieferwagen auch schon vor dem Eingang des Gebäudes anhielt. Justus keuchte auf.

      Der gemeine Katzenfänger kehrte zurück! Jetzt schon! Viel früher, als sie gedacht hatten!

      Panik stieg in Justus auf. Das Herz schlug ihm bis zum Hals. Was sollte er nur tun? Justus war klar, dass er handeln musste – sonst ging es nicht nur den Katzen, sondern auch Bob an den Kragen. Hoffentlich blieb Bob jetzt still!

      Der Fahrer stieg aus, ging um den Wagen herum und öffnete die hintere Tür. »So!«, rief er. »Endstation! Jetzt geht’s euch Biestern an den Kragen!« Er lachte böse, holte etwas aus dem Wagen heraus und fing augenblicklich an zu fluchen. »Mistvieh! Kratzt du mich etwa? Na warte!«

      Gleich würde er das Haus betreten und Bob dort finden. Justus musste handeln, und zwar sofort!

      In diesem Moment drang ein Maunzen aus dem Fenster des Gebäudes. Ein sehr lautes Maunzen!

      Der Fahrer erstarrte und drehte sich um. Der Blick aus seinen fiesen stechenden Augen ging zum Fenster und ein noch grimmigerer Ausdruck trat in sein Gesicht, als er durch die Zähne pfiff. »Was ist denn da los?«, zischte er und warf sich seine Last über die Schulter. Jetzt konnte Justus auch erkennen, was er aus dem Wagen geholt hatte: zwei Säcke, in denen es verdächtig zappelte und maunzte. Justus war klar, dass es sich um die drei Katzen handeln musste, von denen der Kerl am Telefon gesprochen hatte.

      Justus holte tief Luft. Und dann tat er das Einzige, was ihm jetzt noch übrig blieb: Er trat aus dem Schatten des Busches hervor und lief zum Wagen hinüber.

      »Hallo, Sir!«, rief er. »Kann ich helfen?«

      Der Mann wollte gerade die Wagentür schließen. Verdutzt hielt er inne und starrte Justus an, dann sagte er barsch: »He, Dicker! Was hast du denn hier zu suchen?« Er setzte die Säcke wieder ab. »Wie bist du hierhergekommen?« Seine stechend blauen Augen verengten sich und er hob drohend die Faust, auf der ein langer blutiger Kratzer prangte. »Was ist, Freundchen? Hat’s dir die Sprache verschlagen? Los, erklär mir sofort, wie du hergekommen bist!«

      Hinter Gittern 

      Justus wich zurück. »Äh, ich …« Was sollte er jetzt tun? Weglaufen nützte nichts, der Mann war viel größer und schneller als er! »Ich … ich bin Ihnen gefolgt!«, stammelte er.

      Der Fahrer machte einen Schritt auf ihn zu. »Ach, du bist mir gefolgt? Im Düsenjet, was? Oder hast du einen Rennwagen? Erzähl mir nichts, Dicker!«

      In diesem Moment ertönte ein mehrstimmiges Katzenkonzert. Der Mann fuhr herum und starrte zum Fenster empor. Und da nutzte Justus die Gelegenheit: Er sprang vorwärts und versetzte dem Mann einen Stoß vor die Brust.

      »He!« Überrumpelt machte der Mann einen Schritt nach hinten, stolperte über die Säcke mit den Katzen und fiel rücklings in den Lieferwagen hinein.

      Schnell schlug Justus die Tür zu, verriegelte sie von außen und lehnte sich schwer atmend dagegen, während der Mann wütend aufschrie.
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      »Na warte, du Mistkerl! Mach sofort auf, Dicker! Los, mach die Tür auf!«

      Justus schloss die Augen und spürte die Tür in seinem Rücken von den wütenden Schlägen des Mannes erbeben. Lange würde er nicht dagegenhalten können!

      »Justus!«, rief Bob in diesem Moment. »Ich habe den Schlüssel zum Vorhängeschloss gefunden und Glöckchen befreit. Warte, ich komme runter und helfe dir, die Tür zuzuhalten.« Er ließ sich am Fensterbrett herunter und sprang in den Busch.

      »Mach auf, Dicker! Ich kriege dich sowieso!«, brüllte der Mann.

      »Irrtum«, sagte da plötzlich eine tiefe Stimme. »Wir kriegen dich!«

      Justus schlug die Augen auf. Vor ihm stand Kommissar Reynolds. Dahinter sah er Peter, mit zerzausten Haaren und glühenden Wangen, der grinsend den Daumen hob. Justus konnte sich nicht erinnern, wann er jemals so erleichtert gewesen war! Auch Bob kam jetzt angerannt.

      »Geh von der Tür weg, Justus!«, sagte Kommissar Reynolds und gab zwei anderen Polizisten ein Zeichen. Sie liefen an ihm und Justus vorbei und stemmten sich gegen die Wagentür, während Kommissar Reynolds seine Pistole zog. Ein weiterer Polizist nahm die beiden Säcke mit den Katzen vorsichtig auf und brachte sie in Sicherheit.

      »Los, aufmachen!«, befahl Kommissar Reynolds. Die beiden Polizisten traten von der Tür zurück und zogen sie dabei weit auf. Wutschnaubend sprang der Fahrer heraus, blieb aber stocksteif stehen, als er vor sich Kommissar Reynolds mit seiner Pistole entdeckte.

      »Aber … was …«, stotterte er. Im nächsten Moment klickten auch schon die Handschellen und der Fahrer trottete zwischen den beiden Polizisten von dannen, nicht, ohne Justus einen bösen Blick zugeworfen zu haben. »Na warte, Dicker!«, rief er wütend.

      Aber Kommissar Reynolds lachte nur. »Hier wartet erst mal nur einer!«, sagte er zufrieden. »Und zwar hinter Gittern!«

      In der Zwischenzeit hatte der Polizist die beiden Säcke geöffnet. Aus dem ersten sprang eine wild aussehende Katze, fauchte erbost und verschwand um die Ecke. Aus dem anderen Sack lugten verstört zwei getigerte Kätzchen. Sie trugen grüne Halsbänder, von denen der Polizist eine Adresse ablesen konnte. »Na, das sind wohl Geschwister!«, stellte er fest. »Sie wohnen beide in der Strandallee 50, bei einer Mrs Miller.«

      »Die bringen wir am besten gleich wieder zu ihrer Besitzerin zurück!«, sagte Kommissar Reynolds. »Die wird sich freuen!«

      »Am Strand gibt es übrigens einen Lieferanten für die Tierfänger«, sagte Bob eilig. »Und am Marktplatz auch!«

      »Gut aufgepasst, Junge!«, sagte Kommissar Reynolds anerkennend und klopfte ihm auf die Schulter. »Die werden wir uns gleich schnappen! Stevens, Bieber, fahren Sie los!«

      »Schon unterwegs, Sir!« Die beiden angesprochenen Polizisten stiegen in den Streifenwagen und fuhren eilig davon.

      »Jetzt zu euch …«, begann der Kommissar.

      »Nein, stopp!«, sagte Justus. »Jetzt erst mal zu Glöckchen und den anderen eingesperrten Katzen!«

      »Ja, richtig, Junge!« Kommissar Reynolds betrat das Gebäude und stieg die Treppe hinauf. Justus, Peter und Bob folgten ihm.

      Oben im ersten Stock versperrte ihnen eine schwere Eisentür den Weg. Peter drückte probehalber dagegen und wider Erwarten ließ sich die Tür öffnen.

      »Der Kerl muss sich aber sehr sicher gefühlt haben, dass er es nicht mal für nötig befunden hat abzuschließen!«, rief Kommissar Reynolds.

      Im lang gezogenen Raum standen mehrere Tische und Schränke und überall Käfige. Sie alle waren leer, denn Bob hatte sie bereits geöffnet. Etliche Katzen strichen dem Kommissar und den drei ??? um die Beine und maunzten aufgeregt, darunter auch Glöckchen.

      »Glöckchen, Gott sei Dank!« Peter bückte sich und kraulte der kleinen Katze den Kopf, was sie sich zufrieden schnurrend gefallen ließ.

      »Ich sehe schon«, sagte Justus, »du musst schleunigst zu Tante Mathilda zurück.«
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      »Und die anderen Katzen werden wir auch zurück zu ihren Besitzern bringen – oder zur Katzenfrau.« Kommissar Reynolds sah jetzt genauso erleichtert aus wie die drei Freunde. »Sie hat versprochen, die heimatlosen Katzen bei sich aufzunehmen. Jungs, ihr habt tolle Arbeit geleistet! Auf euch kann man sich wirklich verlassen! In Zukunft ist Rocky Beach frei von Tierfängern! Aber jetzt bringe ich euch erst mal nach Hause.«

      »Ach, danke, Sir, aber wir sind ja mit den Rädern hier!«, sagte Peter.

      »Das stimmt!«, erklärte Justus bedauernd. »Aber vielleicht könnten Sie Glöckchen zum Schrottplatz bringen? Meine Tante ist sicher schon ganz außer sich vor Sorge!«

      »Klar«, sagte Kommissar Reynolds. »Nichts leichter als das!«

      Als die drei Freunde eine gute halbe Stunde später endlich mit ihren Rädern beim Schrottplatz eintrafen, strömte ihnen ein köstlicher Duft entgegen.

      »Yippieh!«, rief Justus. »Kirschkuchen! Lecker!« Er stellte sein Rad ab und lief zu Tante Mathilda, die mit einer zufrieden schnurrenden Glöckchen auf dem Arm vor dem Haus stand.

      Tante Mathilda strich ihm über den Kopf, dann deutete sie zum gedeckten Tisch hinüber. »Setzt euch, Jungs! Der Kuchen ist gleich fertig! Stellt euch vor, Kommissar Reynolds hat Glöckchen gefunden, als sie draußen herumgestromert ist. Wie nett von ihm, sie uns zurückzubringen.«

      Onkel Titus saß schon am Tisch. »Die Polizei, dein Freund und Helfer!«, sagte er grinsend. »Anscheinend hat der Kommissar sonst nichts zu tun, als streunende Katzen einzufangen. Die anderen sind jedenfalls auch weg. Hoffentlich hat die Katzenplage jetzt ein Ende.«

      »Bestimmt, Onkel Titus!« Justus lächelte vergnügt, dann runzelte er die Stirn, hielt die Nase in die Höhe und schnupperte. »Sagt mal, riecht es hier nicht etwas seltsam?«

      Tante Mathilda setzte Glöckchen auf den Boden und schlug die Hände zusammen. »Oh, der Kuchen!«, rief sie und wollte ins Haus stürmen. Aber Justus hielt sie zurück. »Nein, Tante Mathilda, das war doch nur Spaß!«
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      Tante Mathilda sah ihn leicht verärgert an, dann musste sie lachen. »Tja, so hat es ja auch schließlich angefangen. Mit einem qualmenden Kuchen. Aber das passiert mir nicht wieder!« Zufrieden ging sie zum Haus, gefolgt von einem erwartungsvoll maunzenden Glöckchen. Peter, Bob und Justus sahen sich an, dann klatschten sie sich ab.

      »Gut gemacht, Freunde!«, sagte Peter.

      »Und um Skinny Norris kümmern wir uns später!«, setzte Bob hinzu. Justus nickte.

      »Aber jetzt …«, sagte er und rieb sich den Bauch, »jetzt gibt’s erst mal was zu essen! Und das wird ja auch Zeit!«
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        KOSMOS
 
      

      Wissenshunger

      Es war ein herrlicher Tag in dem kleinen kalifornischen Küstenstädtchen Rocky Beach. Die Sonne stand leuchtend am blauen Himmel, dazu wehte eine leichte Brise den salzigen Geruch des Ozeans heran. Bob Andrews und Peter Shaw fuhren in gemütlichem Tempo auf ihren Rädern zum Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter. Dort wollten sie Justus Jonas abholen, den Dritten im Bunde der drei ???. Vor ihnen wurde eben das Eingangstor zum Schrottplatz sichtbar.

      »Da wären wir!«, rief Bob und sah Peter herausfordernd an. »Ich wette, Justus sitzt auf der Veranda und mampft Kirschkuchen. Schlägst du ein?«

      Peter zeigte Bob einen Vogel. »Ich gehe doch nicht auf Wetten ein, bei denen ich von vornherein weiß, dass ich sie verliere.«

      Die beiden Freunde lachten.

      Justus Jonas lebte, seit er fünf Jahre alt war, bei seinem Onkel Titus und seiner Tante Mathilda. Seine Eltern waren damals bei einem tragischen Unfall ums Leben gekommen. Zu seinem Glück hatte Justus in Rocky Beach ein neues Zuhause gefunden. Hier betrieb sein Onkel einen Schrottplatz, und seine Tante Mathilda backte den besten Kirschkuchen der Welt.

      Peter grinste. »Aber machen wir ein Wettrennen bis zum Tor. Wer zuerst da ist, bekommt das größte Stück Kirschkuchen, das noch übrig ist.« Auffordernd sah er Bob an. Doch dieser antwortete nicht. Stattdessen starrte er über Peters Schulter und riss erschrocken die Augen auf. »Vorsicht!«, brüllte er. »Eine Riesenwespe!« Peter zuckte zusammen und duckte sich. Im selben Moment richtete Bob sich auf, trat mit aller Macht in die Pedale und raste los. »Die Wette gilt!«
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      »Du hast mich reingelegt.« Peter schnaufte empört. Er war ein sehr guter Sportler, aber obwohl er jetzt mit aller Kraft lospreschte, schaffte er es nicht mehr, Bob einzuholen. »Gewonnen!«, jubelte dieser, als er durch das Tor rollte.

      Dicht hinter ihm kam Peter angerast und musste sofort darauf scharf bremsen, als Titus Jonas vor ihm auftauchte. Der Schrottwarenhändler trug eine alte Musikanlage mit zwei großen Boxen vor dem Bauch und schmunzelte. »Was habt ihr es denn so eilig? Wollt ihr gleich mit dem Aufräumen des Schrottplatzes anfangen? Tante Mathilda wartet schon auf euch.«

      »Oh, bitte nicht«, keuchte Peter. »Heute ist wirklich ein ganz schlechter Tag dafür. Wir sind eigentlich nur hier, um Justus abzuholen und äh …« Peter suchte nach Worten.

      Rasch kam ihm Bob zu Hilfe. »Da passt das mit dem Aufräumen wirklich schlecht, Mr Jonas!«

      Der Schrotthändler lachte. »Erwischt, Jungs«, rief er. »Ihr werdet gar nicht zum Aufräumen erwartet. Das mache ich heute nämlich selber. Und sogar sehr gerne. Seht nur, was ich für eine wunderbare alte Stereoanlage ergattert habe.«

      »Eine Stereoanlage?«, fragte Peter. »Das sind doch diese alten Dinger, die noch einen Plattenspieler haben.«

      Der Schrotthändler bekam leuchtende Augen. »Ja genau, ihr kennt nur noch CDs und MP3. Aber Stereo, das war ein natürlicher Klang. Wenn man heute im Kino alles hört, als käme es von vorn und hinten und oben und unten gleichzeitig ...«

      »Das heißt Dolby Surround«, unterbrach ihn Peter.

      »Ich weiß«, nickte Onkel Titus. »Aber das geht alles auf die gute alte Stereoanlage zurück. Das waren die ersten Anlagen, bei denen die Musik nicht nur aus einem Lautsprecher kam, sondern aus zweien. Und wenn man sich davorsetzte, hatte man das Gefühl, in einem echten Konzertsaal zu sein. Rechts die Blasinstrumente, links die Streichinstrumente – herrlich.« Onkel Titus spitzte die Lippen und pfiff vor sich hin. Dann trug er die Stereoanlage in den Schuppen, wo er seine kostbarsten Stücke aufbewahrte. »Ich glaube, er pfeift gerade in Stereo«, flüsterte Bob seinem Freund zu.

      Von der Veranda des Wohnhauses ertönte ein Kichern. »Ihr hättet eure Gesichter sehen sollen, als Onkel Titus wissen wollte, ob ihr zum Aufräumen gekommen seid. Ihr habt ausgesehen wie zwei junge Hunde, denen man die Knochen weggenommen hat.« Justus Jonas saß gemütlich auf einem alten Holzstuhl. Neben sich hatte er auf der einen Seite einen Teller mit Kirschkuchen, auf der anderen Seite türmte sich ein gewaltiger Bücherstapel, auf dem zuoberst ein aufgeschlagenes Buch lag.

      »Was machst du denn da?«, rief Bob.

      »Ich stille meinen Hunger in jeder Hinsicht.«

      Peter schüttelte den Kopf. »Was soll denn das heißen?«

      »Ganz einfach«, lächelte Justus. »Mit dem Kirschkuchen stille ich meinen normalen Hunger. Und mit den Büchern meinen Wissenshunger.« Justus wischte sich die Finger an seiner Hose ab und blätterte das aufgeschlagene Buch eine Seite weiter.
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      Bob verdrehte die Augen. »Just, das hast du mal wieder sehr vornehm ausgedrückt.«

      »Oh, Mann«, kicherte Peter. »Reicht es dir denn nicht, eine Sache auf einmal zu tun?«

      »Mein Gehirn«, gab Justus zurück, »ist durchaus in der Lage, zusätzlich zu meinen Zähnen zu arbeiten.«

      »Na ja«, meinte Bob, »ich habe neulich in der Bibliothek gelesen, dass es ungesund ist, zu viele Dinge auf einmal zu tun. Das stört nämlich unsere Konzentrationsfähigkeit und lässt uns verdummen.«

      »Du meinst gleichzeitig Handyspiele und E-Mails lesen, dazu noch telefonieren, mit jemandem reden und sich dabei Notizen machen?« Justus sah nachdenklich auf. »Das kann ich mir vorstellen. Aber ich esse und lese ja nur. Außerdem dient es dazu, mich für gefährliche Situationen bei unserer Detektivarbeit weiterzubilden.«

      »Ach ja?« Neugierig beugte Peter sich vor und besah sich das dicke Buch. »Maschinen und wie man sie steuert. Was ist das denn für ein seltsamer Schinken?«

      Bob grinste. »Na, Justus’ Frühstücksschinken!«

      »Das ist ein äußerst spannendes Fachbuch«, gab Justus zurück. »Über das Lenken von Autos, Gabelstaplern und Flugzeugen.« Begeistert nahm er sich das nächste Stück Kirschkuchen und biss herzhaft hinein.

      »Aber du hast weder ein Auto noch ein Flugzeug und auch keinen Gabelstapler«, rief Peter.

      »Eben deswegen lese ich ja das Buch«, erklärte Justus.

      Peter stöhnte. »Just, könntest du damit jetzt aufhören? Wir haben nämlich etwas Besseres vor.«

      »Etwas Besseres als Lesen?« Justus sah Peter neugierig an. »Habt ihr etwa einen Fall für die drei ??? aufgetan?«

      Peter schüttelte den Kopf. »Das nicht. Aber wir sind zu einer wirklich irren Sache eingeladen.«

      Bob nickte heftig. »Auf dem alten Flugplatz wird ein neuer Teil von Kampfgiganten gedreht. Und Peters Vater ist dort für einige Spezialeffekte verantwortlich. Wir dürfen hinter das Absperrgitter aufs Filmgelände und aus nächster Nähe zusehen.«

      Justus sprang auf. »Das ist wirklich cool!«

      Bob grinste. »Aber bevor wir losfahren, gibt es da noch etwas zu erledigen.« Er musterte den Teller mit Kirschkuchen. Dann nahm er sich das größte verbliebene Stück und biss hinein. »Kirschkuchen essen!«, seufzte er fröhlich und reichte den Teller an Peter weiter. Dieser sah Bob listig an. Dann nahm er sich rasch zwei Stücke und biss abwechselnd in jedes hinein. »Du hast zwar das größte Stück, Bob«, schmatzte er, »aber ich komme auch auf meine Kosten. Ich esse nämlich stereo!«

      Kampfgiganten

      Als die drei ??? eine Stunde später auf ihren Fahrrädern am alten Flugplatz von Rocky Beach ankamen, erwartete sie eine Überraschung. Das gesamte Gelände war mit einem meterhohen Zaun abgesperrt. Davor drängelten sich Hunderte von Schaulustigen.

      »Hier ist ja was los!«, rief Bob.

      »Das ist völlig normal bei Filmarbeiten«, erklärte Peter. »Lasst uns rübergehen zum Tor. Dort holt mein Vater uns ab.« Peters Vater arbeitete als Fachmann für Spezialeffekte bei den großen Filmfirmen in Hollywood, und Peter kannte sich deswegen in Filmdingen sehr gut aus. Die drei ??? schlossen ihre Räder zusammen und drängelten sich dann bis zum Eingangstor.

      »Sobald ein großer Film gedreht wird«, erklärte Peter, »kommen die Fans und versuchen, so viel wie möglich darüber zu erfahren. Besonders bei so berühmten Produktionen wie Kampfgiganten.«

      Neugierig geworden?

      Lies weiter in Die drei ???® Kids, Kampf der Roboter

      ISBN 978-3-440-15014-6
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